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Zur Studie generell  

Das Buch „Lieben-Leisten-Hoffen. Die Wertewelt junger Menschen in Österreich“ des öster-
reichischen Instituts für Jugendforschung,  erschienen in Wien 2008 im Czernin Verlag, 
behandelt nicht nur aktuelle Ergebnisse der Jugendforschung, sondern führt diese mit den 
Ergebnissen der letzten  17 Jahre  zusammen. Erstmals wurde die Österreichische Jugend-
Wertestudie in den Jahren 1990/91 durchgeführt. Während damals noch die Werteinstellun-
gen der 16-24-Jährigen erforscht wurden, kommen in der hier vorliegenden Studie der Jahre 
2006/07 bereits Jugendliche und junge Erwachsene im Alter von 14 bis 24 Jahren  zu Wort. 
Es wurden sowohl quantitative als auch qualitative Untersuchungsmethoden angewandt. Der 
tiefer führende qualitative Teil befasst sich jedoch vorwiegend mit den Inhalten Politik, Frem-
denfeindlichkeit und Religiosität, während der quantitative Teil ein umfassendes Themen-
spektrum behandelt, zu dem über 1.200 Jugendliche  zwischen 14 und 24 Jahren befragt 
wurden.  

Die Ergebnisse der Studie sind differenziert zu bewerten, sie geben nicht nur Anlass zur 
Freude. So eruieren die Herausgeber beispielsweise, dass bereits 82% der österreichischen 
Jugendlichen eine autonomistische Position präferieren, die davon ausgeht, dass das Leben 
seinen Sinn in sich selbst trägt, bzw. man selbst seinem Leben einen Sinn geben muss. Dem 
entgegen steht jedoch, dass ganze 72% der Jugendlichen große oder eher große Ängste 
haben und nur etwa 4% der Befragten eigenen Angaben zufolge angstfrei leben. Gebildet 
wurde dieses Resultat anhand diverser Faktoren, bspw. der Angst vor Terrorismus, Krank-
heit, Tod, Armut, Gewalt und Kriminalität, etc. Muslimische Jugendliche haben besonders vor 
Gewalt und Kriminalität, vor Armut und Arbeitslosigkeit und vor Krankheiten Angst. 

Dank der mehrjährigen Forschung können nicht nur die aktuelle Situation, sondern auch 
Tendenzen und Veränderungen diagnostiziert werden. So zeigt sich etwa, dass Jugendliche 
im Vergleich zu früher wesentlich leistungs- und sicherheitsorientierter denken und agieren, 
aber auch eine höhere Zustimmung zu Religion und Autorität aufweisen.  

Die hier vorliegende Analyse ist größtenteils anders gegliedert als die Studie. Hier wurden, 
der Einfachheit halber, die wichtigsten Aussagen der Studie diversen Metakategorien zuge-
teilt.  

 

Religion  

Den Schwerpunkt der Studie setzen die AutorInnen auf das Thema Religion, auch wenn die-
ses für die Jugendlichen von eher geringer Bedeutung  ist. Während etwa jede/r elfte 
einheimische Jugendliche angibt, dass Religion in seinem/ihrem Leben wichtig sei, gibt 
knapp jede/r dritte Jugendliche mit Migrationshintergrund und beinahe jede/r zweite muslimi-
sche Jugendliche an, dass Religion für ihn/sie sehr wichtig ist.  

Durch den größer werdenden Anteil an Jugendlichen mit Migrationshintergrund, hat der An-
teil an Jugendlichen, für die Religion von großer Bedeutung ist zugenommen. So geben 11% 
der Jugendlichen an, dass ihnen Religion sehr wichtig ist. 69% der Befragten glauben an 
Gott; 34% bezeichnen sich als religiös. Doch auch die Zahl der Nichtreligiösen hat wieder 
zugenommen: 43% der Befragten stimmen zu, nicht religiös oder gar atheistisch zu sein.  

Etwa 54% der Jugendlichen geben an, dass Gott im Inneren jedes Menschen zu finden ist. 
49% denken, dass Gott die Welt erschaffen hat. 46% denken, Gott mischt sich nicht ein, 
während sogar 54% glauben, dass man Gott ohnehin nicht erkennen kann. Auch bleibt fest-
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zuhalten, dass 60% der Befragten an übernatürliche Kräfte glauben, während 45% sogar 
angeben, solche Kräfte bereits gespürt zu haben.  

„Die Religiösen “ werden von den Herausgebern als weiblich und in Wien sesshaft  identi-
fiziert. Die „gar nicht Religiösen“ kommen ebenfalls aus Wie n, sind aber meist männlich. 
Unter MuslimInnen sind sie so gut wie gar nicht, unter MigrantInnen nur selten zu finden. Die 
Zustimmung zu religiösen Einstellungen ist vor allem in ländlichen Gebieten und unter Mus-
limen deutlich höher. 68% der muslimischen MigrantInnen geben an, sehr oder eher religiös 
zu sein. Die Moschee wird regelmäßig besucht; 30% besuchen das Freitagsgebet sogar wö-
chentlich. 40% der befragten muslimischen Jugendlichen geben an, oft zu beten. Erwäh-
nenswert ist, dass selbst 19% derer, die sich selbst als MuslimIn bezeichnen, zugleich ange-
ben, nicht religiös zu sein. Dies verdeutlicht die starke Verbindung zu der Wertegemeinschaft 
der Muslime. 

Bedenklich ist jedoch, dass speziell religiöse Muslime  hohe Zusprüche zu neo-
autoritären  Positionen aufweisen. Dies ist den HerausgeberInnen zufolge ein klares Anzei-
chen für die starke Verbindung zwischen Religiosität und Autoritarismus, bzw. auch für den 
kulturellen Hintergrund vieler MuslimInnen.  

18% der Jugendlichen werden einem nihilistischen Theismus zugeordnet, der durch die Zu-
stimmung gekennzeichnet ist, dass das Leben wenig Sinn hat und Gott ein strenger Richter 
ist, vor dem man Angst haben muss. Fragwürdig ist die Position der HerausgeberInnen, 
wenn sie diese Gruppe als „im Vergleich gering“ bezeichnen. Denn dies sollte ganz beson-
ders für Menschen, die Religion einen hohen Stellenwert beimessen, eine erschreckend ho-
he Zahl darstellen.  

 

Gesellschaftliche Werte  

Die Bezeichnung „Gesellschaftliche Werte“ ist sehr vage und ungenau. Zusammengefasst 
werden in diesem Abschnitt der Studie all jene Wertebereiche, die für zwischenmenschliche 
Beziehungen relevant sind. Betrachtet werden daher Themen wie Familie, Freunde, Erzie-
hung, Liebe und Gesellschaft. 

Jugendliche wählen bevorzugt zwischen zwei Beziehungsmodellen : Eine fixe Beziehung 
mit Kinder-Option in der Zukunft oder das Single-Dasein mit der Option auf Bindung in späte-
rer Zukunft. Wichtig ist ihnen in einer Beziehung vor allem gegenseitiges Verständnis und 
Toleranz sowie eine funktionierende Sexualpartnerschaft. Kommunikation und gemeinsame 
Lebensziele haben für sie ebenfalls einen hohen Stellenwert. Am Wichtigsten ist einheimi-
schen Jugendlichen jedoch die Treue, während Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
„gemeinsame Kinder“  als wichtiger erscheinen.  

Als wesentliche Grundlage für die Werteinstellungen der Jugendlichen werden hier die Er-
ziehungsziele herangezogen. Dabei lässt sich ein Wandel in Richtung autonomiestärken-
de und solidaritätsfördernde Erziehungswerte  feststellen. Die heutige Elterngeneration 
setzt auf einen Mix aus traditionellen und modernen Werten. Jugendliche mit Migrationshin-
tergrund unterscheiden sich hierbei von einheimischen Jugendlichen: Religiöse Erziehung, 
Gehorsam und Leistungsbereitschaft finden deutlich mehr Zustimmung als Ehrlichkeit, Ve-
rantwortungsgefühl und Unabhängigkeit. Die Devise, fleißig und fügsam zu sein und auch 
durchhalten und sich anstrengen zu müssen, um es „zu etwas zu bringen“, scheint stärker 
bei den Jugendlichen mit Migrationshintergrund verankert zu sein.  
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Jugendliche und junge Erwachsene mit Migrationshintergrund fühlen sich im Gegensatz zu 
Einheimischen von der Gesellschaft weniger ernst genommen. Zudem haben sie nicht im 
selben Ausmaß das Gefühl, über ihr eigenes Leben entscheiden zu können. Ihre Zukunft 
sehen sie unsicherer, als dies bei einheimischen Befragten der Fall ist.  

Die Jugendlichen stimmen mehrheitlich  einem emanzipatorischen oder egalitären Rol-
lenbild  zu, doch auch das traditionelle Rollenbild ist noch im Denken verhaftet. Mehr noch 
als einheimische Jugendliche stimmen MigrantInnen dem traditionellen Denkschema zu; am 
meisten Befürwortung findet sich jedoch unter den muslimischen Jugendlichen.  

Es gilt jedoch stets zu bedenken, dass alle Kategorisierungen diversen Items zuzuordnen 
sind. Ein Beispiel für solch ein Item ist die Aussage „Frauen sollten in der Politik vermehrt 
das Sagen haben“. Die HerausgeberInnen konstatieren in diesem konkreten Fall aufgrund 
der mangelnden männlichen Zustimmung automatisch die Verweigerung von weiblichem 
Engagement in der Politik und ein Fürchten um die eigene Hegemonie seitens der männli-

Abbildung 1: Grundwerte bei Beziehungen 

Friesl, C. / Kromer, I. / Polak, R. (Hg.) (2008): Lieben-Leisten-Hoffen. Die 
Wertewelt junger Menschen in Österreich, Wien, Czernin Verlag, S. 31 
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chen Befragten. Diese Interpretation ist weit hergeholt: Zum einen wird hier den männlichen 
Jugendlichen unterstellt, sich in einem hegemonialen Gesellschaftsverhältnis zu befinden, 
was wohl von der Mehrheit der männlichen Bevölkerung nicht wahrgenommen werden kann. 
Zum anderen kann es durchaus Jugendliche geben, die der Ansicht sind, dass die Fähigsten 
„das Sagen“ haben sollten, unabhängig vom Geschlecht. Für fehlendes Verständnis bei der 
Quotenbeteiligung an politischen Prozessen darf die Verantwortung nicht bei den Jugendli-
chen gesucht werden, sondern vorwiegend am Bildungssystem.  

Die später folgende Behauptung der AutorInnen, dass junge Männer durch die quantitative 
Gleichstellung im öffentlichen Raum um ihre Privilegierung in der Politik fürchten (z.B. öko-
nomische Verfügungsmacht, formelle und informelle Seilschaften) und einer Demokratisie-
rung der Geschlechterverhältnisse nur scheinbar aufgeschlossen gegenüberstehen, ist kri-
tisch zu betrachten. Dass viele junge Männer nur scheinbar aufgeschlossen sind, soll zwar 
an dieser Stelle in keinster Weise angezweifelt werden; das vermeintliche Motiv des Privile-
gienverlusts der Männer hingegen ist nicht sehr ernst zu nehmen.  

Ein Drittel der Jugendlichen vertritt die Meinung, arme Menschen wären für ihre Lage selbst 
verantwortlich. Ein Großteil ortet die Verantwortung jedoch in gesellschaftlichen Strukturen. 
Das Grundverständnis für solidarisches Denken und Hande ln ist demnach vorhanden, 
so die HerausgeberInnen. Die Bekämpfung prekärer Umstände wird vom Staat, bzw. der 
Regierung, gefordert. Besonders eine monatliche Grundsicherung und staatliche Sozialleis-
tungen finden hohe Zustimmung. Nicht zuletzt, weil sich die Jugendlichen dadurch eine per-
sönliche Absicherung erhoffen. Dennoch gibt es auch ein Drittel der Befragten, die sich klar 
gegen solidarische Maßnahmen aussprechen. Weshalb das so ist, wird im Buch leider nicht 
beantwortet.  

 

Schule, Beruf und Freizeit  

Für Jugendliche ist es von hoher Bedeutung, dass sie ihr Leben genießen  können und im-
mer genug Geld  zur Verfügung haben. Spaß und Freizeit sind ihnen wichtig, aber auch das 
Umsetzen der eigenen Zukunftsvorstellungen und gute Leistungen in Schule oder Arbeit zu 
erbringen. Bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund ist Freizeit weniger bedeutsam. Die 
AutorInnen schließen daraus, dass dies auf die erschwerten Rahmenbedingungen  am 
Arbeits- und Ausbildungsmarkt zurückzuführen sein könnte. Verbracht wird die Freizeit 
überwiegend mit FreundInnen oder mit Fernsehen. Shoppen und Hausarbeiten wird von 
weiblichen Jugendlichen oft als Freizeitaktivität genannt, bei jungen Männern wiederum ist 
die Beschäftigung mit dem Computer deutlich häufiger.  

Der Großteil der Jugendlichen fühlt sich in der Schule beliebt und gibt an, viele FreundInnen 
zu haben. Tendenziell weniger angenommen fühlen sich muslimische MigrantInnen. Inwie-
weit Mobbing ein zunehmendes Problem in Schulen ist, kann anhand der Studie nicht be-
antwortet werden.  

Eine große Mehrheit der Jugendlichen stimmt den Aussagen zu, dass sie in Schulen eine 
gute Allgemeinbildung und Vorbereitung für den Beru f erhalten. Da den meisten Ju-
gendlichen die entsprechende Erfahrung fehlt, kann es sich lediglich um eine Vermutung 
halten. Die nachfolgenden Ergebnisse liefern zudem eine gewisse Widersprüchlichkeit : 
Etwa 39% der Jugendlichen haben Angst, nicht für den Arbeitsmarkt tauglich zu sein und zu 
versagen. 
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Dass Noten das Wichtigste in der Schule zu sein scheinen, beweist einmal mehr den fehler-
haften Aufbau des österreichischen Schulsystems. Weder Bildung, noch soziale Reifung 
oder ähnliche Komponenten werden als wichtiger eingestuft. Zwar stimmen 30% der Jugend-
lichen dieser Einschätzung nicht zu, was für diese jedoch von Bedeutung ist, wird in der Stu-
die leider nicht angeführt.  

Dramatisch hoch ist die Zustimmung von 40% der Jugendlichen, sich überlastet oder von 
LehrerInnen ungerecht behandelt zu fühlen. Solche Werte erfordern dringend politische 
Handlungen .  

 

 

 

 

Wichtige Anforderungen an den Arbeitsplatz  stellen Jugendliche in den Bereichen Sicher-
heit, gute Bezahlung und interessante Tätigkeit. Auch eine geringe Stressbelastung wird zu-
nehmend wichtiger. Faktoren wie gute Aufstiegsmöglichkeiten oder ein Beruf, der den eige-
nen Fähigkeiten entspricht, nehmen kontinuierlich ab.  

Bei jungen Mädchen mit Migrationshintergrund, insbesondere den muslimischen, ist es noch 
immer nicht selbstverständlich, nach der Ausbildung berufstätig zu werden. Hierin zeigt sich 
den AutorInnen zufolge möglicherweise das immer noch stark ausgeprägte traditionelle 

Abbildung 2: Einstellungen zur Schule 

Friesl, C. / Kromer, I. / Polak, R. (Hg.) (2008): Lieben-Leisten-Hoffen. Die 
Wertewelt junger Menschen in Österreich, Wien, Czernin Verlag, S. 43 
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Rollenverständnis  vieler MigrantInnen. Zudem spielt Freizeit bei MigrantInnen eine unter-
geordnete Rolle, was wiederum auf schwierige Verhältnisse am Arbeitsmarkt hinweisen 
könnte.  

Jugendliche sehen ihre zukünftigen Jobchancen zwar tendenziell optimistisch, doch auch die 
Sorgen und Ängste sind groß. MigrantInnen stimmen den Aussagen über schwierige Ver-
hältnisse am Arbeitsmarkt eher zu als einheimische Jugendliche. Auffallend hoch ist vor al-
lem die Zustimmung der Jugendlichen mit 77%, dass die Regierung zu wenig zur Bekämp-
fung der Jugendarbeitslosigkeit unternimmt.  

Mädchen stellen an den Arbeitsplatz gänzlich andere Anforderungen als Burschen. Ein gutes 
Arbeitsklima und eine sinnvolle Tätigkeit für die Allgemeinheit sind oft genannte Bedingun-
gen. Damit steht vor allem der soziale Aspekt bei Frauen im Vordergrund. Für männliche 
Befragte sind Aufstiegschancen und die Möglichkeit, „etwas zu leisten“, sehr wichtig. Mindes-
tens genauso bedeutend ist für sie jedoch, dass ihre Taten auch von anderen bemerkt und 
respektiert werden.  

 

Politik und Wirtschaft  

Im Zeitvergleich zeigt sich, dass das politische Interesse generell gesunken  ist. Je älter 
Jugendliche jedoch sind, und je höher ihre Bildung ist, desto mehr interessieren sie sich für 
Politik. Junge Erwachsene im Alter von 19 bis 24 Jahren sind politisch interessierter als Ju-
gendliche: 42% der jungen Erwachsenen geben an, politisch etwas bis sehr interessiert zu 
sein. Dies tun jedoch nur 26% der Jugendlichen. Zudem zeigt sich ein Einfluss durch die 
Bildung der Eltern: Je höher diese ist, desto höher ist das angegebene politische Interesse 
der Kinder. Auch die Nutzung von Medien, um sich über Politik zu informieren, steigt mit dem 
Alter. Genutzt wird vorwiegend das Radio, gefolgt von Fernsehen, Internet und Printmedien.  

Insgesamt zeigt sich jedoch eine zunehmende Distanz der Jugendlichen zur Politik. Sie wird 
als nicht beeinflussbar, nicht gestaltbar und dem eigenen Lebensumfeld nicht zugehörig 
wahrgenommen.  

Die AutorInnen halten fest, dass sich das politische Interesse von Jugendlichen zwar auf 
einem Tiefstand befindet, aber dennoch vorhanden ist. Politik- und Parteienverdrossenheit 
können ihrer Ansicht nach jedoch nicht alleine für das geringe Interesse verantwortlich ge-
macht werden, zumal politische Themen im Schulalltag nicht verankert zu sein scheinen.  

Wenn junge Menschen ihre Kritik an Institutionen und Strukturen äußern wollen, zeigen sie 
dies nicht durch offenen Protest in jedweder Form, sondern durch einfaches Fernbleiben . 
Auch das Vertrauen in politische Parteien, die Kirche und das Parlament sind sehr niedrig, 
doch das Misstrauen muslimischer Jugendlicher  in politische Institutionen ist schockie-
rend: 63% haben wenig bis kein Vertrauen in das Parlament, 67% haben wenig bis kein Ver-
trauen in die EU, und sogar über 80% haben wenig bis kein Vertrauen in die politischen Par-
teien. Als Ursache dafür verweisen die HerausgeberInnen auf den Verlauf des öffentlichen 
Diskurses zum Thema „Islam und Muslime“.  

Abgesehen davon, dass die Zustimmung zu einem demokratischen, politischen System sehr 
hoch ist - wenn auch bedenkliche 19% der Jugendlichen dem nicht zustimmen - steht sie 
dennoch in direktem Widerspruch zu der Befürwortung eines starken Mannes , der sich 
weder um Wahlen, noch um Parlamente kümmern muss. Zu erklären wäre dieser Wider-
spruch durch die möglicherweise schlechte Formulierung. Besser wäre womöglich gewesen, 
konkret nach einem Diktator oder nach der Zustimmung zu einem starken Mann zu fragen, 
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der nicht mehr gewählt werden muss und Entscheidungen ohne Zustimmung des Parla-
ments fällen darf. Die Zustimmung wäre vermutlich niedriger ausgefallen, da sich Jugendli-
che gegen einen Diktatur, aber für eine starke Hand aussprechen. Das Motiv hierfür stellt 
den Autoren zufolge ein Veränderungswunsch im Sinne einer Verbesserung der eigenen 
Lebensbedingungen dar. Zudem stellt sich die Frage, ob die Zustimmung zu einem Mann 
tatsächlich sexistisch aufzufassen ist, oder ob Jugendlichen die Sensibilität bezüglich ge-
schlechtsneutraler Schreibweise fehlt.  

Auch die Interpretation, der zufolge Jugendliche sich von BerufspolitikerInnen abwenden und 
eine von den AutorInnen als „undemokratisch“ bezeichnete Regierung mit ExpertInnen  als 
sinnvoller erachten würden, muss hinterfragt werden. Zum einen kann auch eine Regierung 
von ExpertInnen demokratisch gewählt sein. Zum anderen wird wohl die Mehrheit der Men-
schen der Aussage zustimmen, dass eine gewisse Expertise notwendig ist, um gestellten 
Aufgaben erfolgreich nachgehen zu können. Zugleich wird indirekt unterstellt, dass es sich 
bei BerufspolitikerInnen nicht um ExpertInnen handelt. 

 

 

 

 

Drei Viertel der Jugendlichen denken, dass die Regierung mehr auf die Wünsche der Bevöl-
kerung eingehen muss. Mehr als die Hälfte sieht keine Handlungsmöglichkeit zur Bekämp-
fung eines ungerechten Gesetzes. Umschreiben lässt sich beides wohl am besten mit den 
Begriffen Resignation und Ohnmachtsgefühl: Potentielle Quellen für Politikverdrossenheit .  

Bei Unternehmen verorten Jugendliche eine Verantwortung für Gesellschaft und Umwelt, 
nicht nur für Wirtschaft. Doch knapp die Hälfte der Jugendlichen ist auch der Meinung, dass 
Unternehmen nicht sozial und ökologisch handeln würden und die Wirtschaft in Österreich  
mehr Kontrolle  bräuchte. Je älter die Jugendlichen werden, desto mehr steigt die Zustim-
mung zu diesen Aussagen. Zudem sollten ArbeitgeberInnen und Unternehmen den AutorIn-
nen zufolge Jugendliche bei der Gestaltung ihrer Arbeitswelt mitwirken lassen. Dies könnte 
sich als sinnstiftend im Leben junger Menschen erweisen.  

Abbildung 3: Demokratiebewusstsein 

Friesl, C. / Kromer, I. / Polak, R. (Hg.) (2008): Lieben-Leisten-Hoffen. Die 
Wertewelt junger Menschen in Österreich, Wien, Czernin Verlag, S. 79 
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Fremdenfeindlichkeit und Intoleranz   

Um fremdenfeindliche Tendenzen bei Jugendlichen zu untersuchen, wird von den AutorIn-
nen ein Index zum Thema „Fremdenfeindlichkeit“ gebildet. Die Zusammensetzung dieses 
Index aus den unterschiedlichen Fragen scheint jedoch nicht besonders geglückt. Die Forde-
rung nach einer Anpassung des Lebensstils lässt sich beispielsweise nur schwer als frem-
denfeindlich anführen. Die Verwendung des Begriffs „AusländerInnen“ bei den Punkten „Poli-
tische Betätigung“ und „Knappe Arbeitsplätze“ ist ein Beispiel für die oftmals missverständli-
che Ausdrucksweise mancher Fragestellungen. Denn bei genauerer Betrachtung stellt sich 
die Frage, weshalb ein Jugendlicher, der der Aussage zustimmt, Ausländer – also Menschen 
ohne österreichische Staatsbürgerschaft – sollten sich nicht politisch engagieren dürfen und 
bei Arbeitsknappheit gekündigt werden, als fremdenfeindlich kategorisiert wird. Natürlich ist 
zu erwarten, dass diese Aussage mehrheitlich so verstanden wurde, wie sie gemeint ist, und 
dass ein hohes Maß an Fremdenfeindlichkeit als Ausdruck der negativen Erfahrungen und 
der vernommenen Mundpropaganda in Bezug auf muslimische MigrantInnen zu erwarten ist, 
soll hier in keinster Weise bestritten oder relativiert werden. Doch es wäre ungleich relevan-
ter gewesen, anhand der Studie ein besseres Verständnis für die Gedanken und Meinungen 
von Jugendlichen zum Thema Integration zu vermitteln.  

Nachfolgend eine Abbildung zu dem Index Fremdenfeindlichkeit und dessen Zusammenset-
zung anhand diverser Fragen:  

 

 

 

 

Eine interessante Darstellung liefert die Auswertung der vermeintlich fremdenfeindlichen 
Items. Besonders interessant ist an diesem Punkt die Interpretation der Herausgeber: Ihnen 
zufolge sind muslimische MigrantInnen weniger ausländerfeindlich als nicht-muslimische 

Abbildung 4: Fremdenfeindlichkeit - Einheimische 

Friesl, C. / Kromer, I. / Polak, R. (Hg.) (2008): Lieben-Leisten-Hoffen. Die 
Wertewelt junger Menschen in Österreich, Wien, Czernin Verlag, S. 118 
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MigrantInnen. Ausgemacht wird dieses Ergebnis nur anhand der Forderung, AusländerInnen 
sollten ihren Lebensstil besser anpassen.  

 

 

 

 

 

Auch die Frage „Neben wem möchten Sie nicht wohnen?“ lässt keine gültigen Schlüsse  
zu. Zwar lässt sich daraus ableiten, gegen welche Personengruppen besondere Abneigung 
gehegt wird, bspw. Drogen- und Alkoholabhängige, doch daraus eine generelle Ablehnung 
zu interpretieren, ist aufgrund mangelnder Ursachenforschung so nicht nachvollziehbar. (sie-
he Abb. 6 auf der folgenden Seite) 

 

Werteräume und Wertetypen  

Die Studie unterscheidet in vier verschiedene Werteräume, die sich nach verschiedenen Ei-
genschaften und Lebenseinstellungen ergeben. Zum einen ist da der authentische Pragma-
tismus , der sich durch Eigenverantwortung und selbstbestimmtes Handeln auszeichnet. 
Sein Ziel ist es, ein stabiles Lebensumfeld zu errichten. Ihm folgt der freizeitorientierte He-
donismus . Hierin finden sich all jene wieder, die durch ein Streben nach Genusslust und 
eine starke Freizeitorientierung gekennzeichnet sind.  

Der berufs- und leistungsbezogene Materialismus  beinhaltet materialistische Werthaltun-
gen, aber auch Sicherheitsaspekte sowie erfolgs- und leistungsorientierte Vorstellungen. Der 
vierte und letzte Werteraum richtet sich nach sozialen, altruistischen und idealistischen 
Wertorientierungen. Die persönliche Entfaltung und Akzeptanz gegenüber anderen Men-
schen spielen daher eine übergeordnete Rolle im prosozialen Idealismus . 

 

Abbildung 5: Fremdenfeindlichkeit - MigrantInnen 

Friesl, C. / Kromer, I. / Polak, R. (Hg.) (2008): Lieben-Leisten-Hoffen. Die 
Wertewelt junger Menschen in Österreich, Wien, Czernin Verlag, S. 197 
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Die HerausgeberInnen teilen die Jugendlichen des Weiteren in sechs Cluster auf, sogenann-
te Wertetypen. Bei den unentschiedenen OptimistInnen  sind Muslime nur schwach vertre-
ten. Die Fremdenfeindlichkeit ist in dieser Gruppe am höchsten. Politisch sind sie kaum inte-
ressiert, doch sie weisen die größte Zustimmung zur Demokratie auf. Im Vergleich zu den 

Abbildung 6: Intoleranz 

Friesl, C. / Kromer, I. / Polak, R. (Hg.) (2008): Lieben-Leisten-Hoffen. Die 
Wertewelt junger Menschen in Österreich, Wien, Czernin Verlag, S. 124 
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anderen Gruppen gibt es hier den größten Zuspruch für emanzipatorische oder egalitäre 
Rollenbilder. Egozentrische HedonistInnen  orientieren sich vorwiegend an Freizeit und 
Lebenslust und messen sozialen und idealistischen Werten kaum Bedeutung bei. Bei diesem 
Typ ist das politische Interesse am geringsten. Es handelt sich jedoch auch um die im Ver-
gleich jüngste Gruppe.  

Jugendliche, die als resignierte SkeptikerInnen  bezeichnet werden, weisen eine starke 
Ablehnung gegenüber nahezu allen vier Bereichen auf. Darunter finden sich besonders jun-
ge MuslimInnen wieder – und zwar dreimal so häufig wie andere Jugendliche. Beim Typus 
der freizeitorientierten HedonistInnen  finden sich vor allem die 17-Jährigen wieder. Im 
Gegensatz zur/m egozentrischen HedonistIn weisen sie eine positive Haltung gegenüber 
dem prosozialen Idealismus auf. Politisch sind sie wenig interessiert und neigen dazu, die 
Verantwortung an Experten abgeben zu wollen. Die leistungsorientierten IdealistInnen  
streben hingegen einen Mix aus Genuss, beruflichem Erfolg und sozialer Verantwortung an. 
Politisch sind sie eher interessiert, doch auch sie neigen zu einer Regierung, bestehend aus 
ExpertInnen. Autoritäre Einstellungen werden hier am stärksten abgelehnt. 

Die prosozialen PragmatikerInnen , die den sechsten Typ der Studie bilden, sind durch ein 
hohes Maß an Selbstbestimmung und Eigenverantwortung gekennzeichnet. Mädchen und 
junge Frauen sind hier überdurchschnittlich häufig vertreten. Auch das Durchschnittsalter ist 
in dieser Gruppe höher. Politisch sind sie nur mäßig interessiert; ExpertInnen gelten als ge-
eignete Regierungsmitglieder.  

Die HerausgeberInnen halten fest, dass die vorliegenden Ergebnisse in ihrer Vielfalt einmal 
mehr zeigen, dass es die Jugend, bzw. die Jugendlichen als homogene Gruppe, realiter 
nicht gibt.  

 

Resümee  

Leistungsorientierte IdealistInnen, prosoziale PragmatikerInnen, politisch interessierte Ju-
gendliche mit hoher Solidarbereitschaft und dergleichen werden es sein, die alternative, 
zukunftsträchtige Wertvorstellungen  definieren. Besondere Beachtung muss Jugendli-
chen mit Migrationshintergrund gewidmet werden. Sie sind nicht nur oftmals ihrer Herkunft 
nach, sondern auch gesellschaftlich und politisch enorm benachteiligt. Daher empfehlen die 
HerausgeberInnen, ihnen vermehrt Bildung, Arbeit und Integration zu ermöglichen. Jugendli-
che müssen die Erfahrung machen, dass ihre Meinung und Mitarbeit gewünscht, und dass 
sie in der Lage sind, etwas zu bewirken. Der Politik kommt hierbei die Aufgabe einer grund-
sätzlichen Reform zu: Die politische Kultur im Land muss eine Änderung erfahren, hin zu 
einer transparenten, authentischen und inhaltsreichen politischen Kultur. Dazu ist es zudem 
auch ratsam, so die HerausgeberInnen, konkrete politische Mitgestaltungsmöglichkeiten  
zu bieten, sowie die Angebote für ehrenamtliches Engagement auszubauen und attraktiv zu 
gestalten, damit das Leben der jungen Menschen nicht nur konsum- und entspannungsorien-
tiert ist.  

Der Politik stellen sich also vielfältigste Aufgaben. Sie muss nicht „nur“ alle notwendigen 
Vorbeugungen treffen, um für die Sicherheit der Lebensstandards, sowie dessen Schutz und 
Ausbau zu sorgen. Ihr stellt sich zudem die Aufgabe, für eine qualifizierte politische Bil-
dung  zu sorgen, um negativen Entwicklungen wie Politikverdrossenheit und Zuspruch zu 
autoritärem Verhalten entgegen zu wirken. Doch auch andere politische Bildungsbereiche 
müssen Forcierung erfahren, beispielsweise die geschlechterbewusste Bildungsarbeit, die 
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dabei helfen kann, eine Geschlechtsidentität zu entwickeln und die Gleichstellung der Ge-
schlechter zu fördern.  

Die AutorInnen legen den Schwerpunkt auf das Thema Religion: Die Aufteilung der Studie 
erscheint aber doch etwas fragwürdig, wenn die Bereiche Arbeit, Schule, Familie, Freunde, 
Freizeit, Politik, Gesellschaft und Werte genauso lange behandelt werden wie das Thema 
Religion und Ethik, vor allem in Anbetracht der Tatsache, dass Religion eine immer margina-
lere Rolle im Leben von (jugendlichen) Menschen spielt.  

Die einseitige Betrachtungsweise  zeigt sich auch in der Forderung, Religions- und Ethik-
unterreich zu fördern, um die Wertbildung junger Menschen zu prägen. Eine Rückkehr zu 
religiösen Weltbildern stellt gewiss keine progressive Entwicklung des Bildungssystems und 
der Gesellschaft dar. Und weshalb die AutorInnen der Meinung sind, des Öfteren Politik mit 
Religion zu vergleichen, erschließt sich dem Lesenden nicht. In Anbetracht der inhaltlichen 
Gewichtung des Buches mit dem Schwerpunkt Religion  lässt dieses Verhalten jedoch eini-
ges an Spekulationen bezüglich Gesinnung und Wertewelt der ForscherInnen zu.  

Viele Fragen der Untersuchung werden schlecht oder nicht objektiv formuliert. Oftmals kön-
nen Fragestellungen missverstanden  werden, oder es finden positiv geladene Begriffe 
Verwendung, die ein Zustimmungsverhalten hervorrufen können. Insgesamt kann jedoch 
festgehalten werden, dass die Studie meist sehr gute Analysen und Interpretationen  vor-
bringt. Daher wäre oftmals eine vertiefende qualitative Ergründung auch an weiteren Stellen 
der Forschung wünschenswert gewesen.  

Zum Schluss sei noch auf eine der wohl besten Aussagen der HerausgeberInnen hingewie-
sen, die sowohl auf das Problem, als auch die Lösung des aktuellen Wertewandels bestens 
anspielt: Statt über die Werteentwicklung zu klagen, wäre es dringlich an der Zeit zu fragen: 
Wie lieben, arbeiten und hoffen die Erwachsenen, dass Jugendliche in dieser Weise auf die 
gegenwärtigen Entwicklungen reagieren? […] Die Erwachsenenwelt wird sich fragen müs-
sen: Wollen wir das so? Beschränken wir uns auf das Klagen über den Wertewandel – oder 
sind wir bereit, die Lebenspraxis in Familie und Beruf, in Politik und Wirtschaft, in Schulen 
und Bildungseinrichtungen selbst zu reflektieren und selbst jenen Wertewandel zu beginnen, 
der seit Jahren gefordert wird?  

 

Durch das beschlossene Doppelbudget verliert das 

Österreichische Institut für Jugendforschung die Fö r-

derung für das Jahr 2010. Am 20.10.2009 beschlossen  

die Mitglieder des ÖIJ daher die Schließung des Ins ti-

tuts. Die Forschungs- und Geschäftstätigkeiten des 

Vereins werden somit im 50. Jubiläumsjahr eingestel lt. 

 

 
Friesl, C. / Kromer, I. / Polak, R. (Hg.) (2008): Lieben-

Leisten-Hoffen. Die Wertewelt junger Menschen in Ös-

terreich, Wien, Czernin Verlag, ISBN: 978-3-7076-0259-

3, ca. 311 Seiten 


